
        
            
                
            
        

    
Die Saat des Schweigens in Lutherstadt Eisleben

Untertitel

Eine Dark-Fantasy-Geschichte über Erinnerung, Glauben und den Preis des ewigen Wissens im Deutschland des Jahres 2100
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religiösen Motiven in einer fiktiven Handlung

dystopischen Gesellschaftsstrukturen
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Horror-und Dark-Fantasy-Elementen

moralischen Grenzsituationen

Alle Orte, historischen Bezüge und real existierenden Straßen dienen ausschließlich der Einbettung einer fiktiven Geschichte.

Vorwort

Deutschland im Jahr 2100.

Die Städte stehen noch immer dort, wo sie einst entstanden. Zwischen alten Kirchen, denkmalgeschützten Fassaden und jahrhundertealter Geschichte haben sich neue Mächte ausgebreitet. Technik ist längst mehr als ein Werkzeug geworden. Sie ist Glaube, Hoffnung und Gefahr zugleich.

In der Lutherstadt Eisleben beginnt eine Geschichte, die Vergangenheit und Zukunft miteinander verbindet. Erinnerungen können gespeichert werden. Wissen lässt sich direkt im Gehirn verankern. Doch jedes Geschenk fordert seinen Preis.
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Diese Geschichte verbindet reale Orte und historische Hintergründe der Lutherstadt Eisleben mit einer vollständig fiktiven Dark-Fantasy-Handlung.

Moralische Entscheidungen, Opfer, Schuld und Hoffnung bilden den roten Faden einer Reise, auf der Licht und Dunkelheit niemals klar voneinander zu trennen sind.

Freundliche Grüße

Matze K

https://www.amazon.de/stores/Matze-K/author/B0GRBV4G34

Haftungsausschluss

Dieses Buch ist ein literarisches Werk der Fiktion.

Handlungen, Dialoge, Figuren, Organisationen und Ereignisse sind frei erfunden oder für erzählerische Zwecke stark verfremdet. Die Einbindung real existierender Orte, Straßen, historischer Persönlichkeiten oder geschichtlicher Ereignisse dient ausschließlich der atmosphärischen Gestaltung und stellt keine Tatsachenbehauptung über heutige Personen oder Institutionen dar.

Religiöse Inhalte werden ausschließlich im Rahmen einer fiktiven Fantasy-Erzählung verwendet und verfolgen weder eine wertende noch eine missionierende Absicht.

Dieses Werk wurde unter Nutzung künstlicher Intelligenz (KI) erstellt und anschließend redaktionell zusammengestellt. Trotz sorgfältiger Ausarbeitung können sachliche, historische oder sprachliche Fehler enthalten sein. Das Werk dient ausschließlich der Unterhaltung und erhebt keinen Anspruch auf historische oder wissenschaftliche Genauigkeit.

Alle Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind zufällig, sofern sie nicht eindeutig historischer Natur sind.

Imprint:

V. i. S. d. P.: Marcus Petersen-Clausen, Ginsterweg 7, 30900 Mellendorf/Wedemark (DE) - Tel.: 491796162178

Dieses Dokument ist lizenziert unter dem Urheberrecht!

(c) 2026 Marcus Petersen-Clausen

(c) 2026 Köche-Nord.de

Impressum:


Kapitel 1: Das Schweigen der Andreaskirche

Kapitel 2: Das Vermächtnis unter dem UNESCO Welterbe


Kapitel 3: Der Wald unter Eisleben

Kapitel 4: Das Herz unter den Wurzeln

Kapitel 5: Die Stimmen des Marktes

Kapitel 6: Das Schweigen des Marktplatzes


Kapitel 7: Das Erbe der Lutherstadt

Kapitel 8: Die Halle der ersten Hüter

Kapitel 9: Das Angebot des Sammlers


Kapitel 10: Die Schatten der Altstadt

Kapitel 11: Die letzte Chronistin von Eisleben

Kapitel 12: Das Vermächtnis der Reformation

Kapitel 13: Unter dem Marktplatz

Kapitel 14: Der Schwur des Berges

Kapitel 15: Die Bergleute der Erinnerung


Kapitel 16: Das Schweigen von Helfta

Kapitel 17: Der letzte Brief des Vaters

Kapitel 18: Das Urteil des Sammlers

Kapitel 19: Der Wiesenmarkt der Schatten


Kapitel 20: Der Gefangene des Hungers

Kapitel 21: Das Schloss aus Fleisch und Erinnerung

Kapitel 22: Das Geheimnis des Taufsteins

Kapitel 23: Das Vermächtnis des Taufsteins


Kapitel 24: Der erste Zeuge

Kapitel 25: Das Herz des Mansfelder Landes

Kapitel 26: Der schwarze See

Kapitel 27: Das Fest ohne Erinnerung

Kapitel 28: Die Bühne der Rückkehr


Kapitel 29: Der letzte Vorhang

Epilog: Acht Monate später


Stadtrundfahrt mit Bus und Bahn durch Lutherstadt Eisleben


Kapitel 1: Das Schweigen der Andreaskirche

Lutherstadt Eisleben lag unter einem grauen Himmel, der kaum erkennen ließ, ob der Tag gerade begann oder bereits wieder verging. Zwischen den restaurierten Fassaden der Altstadt ragten moderne Stahlkonstruktionen empor, deren spiegelnde Oberflächen das Licht verschluckten, anstatt es zurückzuwerfen. Drohnen glitten lautlos über die Dächer, kontrollierten Straßen und Plätze und warfen schmale Lichtkegel auf die Pflastersteine.

Trotz aller Technik wirkte die Stadt älter als je zuvor.

Vielleicht lag es an den Fenstern, hinter denen kaum noch Menschen standen. Vielleicht an den Türen, die sich nur einen Spalt öffneten, bevor sie wieder zufielen. Vielleicht an der Stille, die sich selbst über den Marktplatz legte.

Sandra zog den Reißverschluss ihrer dunklen Jacke bis zum Hals hoch. Der Wind roch nach feuchtem Stein und abgestorbenem Holz. Seit Wochen hatte sie kaum geschlafen. Immer wieder kehrte derselbe Traum zurück. Eine Kirche ohne Schatten. Stimmen, die ihren Namen flüsterten. Hände, die aus den Wänden wuchsen.

Sie blieb in der Sangerhäuser Straße stehen.

Vor ihr führte die Straße hinüber in Richtung Markt. Die alten Häuser wirkten gepflegt, doch ihre Fassaden trugen feine Risse. Zwischen den Fenstern verliefen schwarze Linien, als hätte etwas versucht, sich aus dem Inneren der Mauern nach außen zu graben.

“Du bist wieder viel zu früh.”

Sandra drehte sich um.

Michael kam mit schnellen Schritten näher. Sein dunkler Mantel flatterte im Wind. Er war nur wenige Jahre älter als sie, hatte aber in den letzten Monaten sichtbar gealtert. Tiefe Schatten lagen unter seinen Augen.

“Ich konnte nicht schlafen.”

“Schon wieder?”

Sie nickte.

Michael sagte nichts mehr. Stattdessen blickte er über den Markt.

“Früher war hier mehr Leben.”

Sandra folgte seinem Blick.

“Meine Großmutter hat erzählt, dass hier Weihnachtsmärkte voller Menschen waren. Kinder sind über den Platz gelaufen. Heute hört man nur noch die Überwachungsdrohnen.”

Michael verzog kurz das Gesicht.

“Nicht alles ging verloren.”

“Wirklich?”

“Die Geschichte dieser Stadt lebt noch.”

Sie gingen langsam weiter.

Vor dem Rathaus blieb Michael stehen.

“Weißt du noch, warum Menschen aus der ganzen Welt nach Eisleben gekommen sind?”

Sandra lächelte zum ersten Mal an diesem Morgen.

“Martin Luther.”

“Genau. Geburtshaus. Sterbehaus. Die Andreaskirche. Diese Stadt hat Kriege, Hungersnöte und den Wandel der Jahrhunderte erlebt.”

Er schwieg einen Moment.

“Vielleicht erlebt sie gerade ihre schwerste Prüfung.”

Sandra antwortete nicht.

Sie dachte an ihren Vater.

Vor zwei Monaten war er verschwunden.

Kein Abschiedsbrief.

Keine Spur.

Nur ein Tablet.

Schwarz.

Ohne Hersteller.

Ohne Seriennummer.

Als sie es eingeschaltet hatte, erschien nur ein einziger Satz.

Das Wissen wartet in der Andreaskirche.

Seitdem hatte sie niemandem davon erzählt.

Nicht einmal Michael.

Sie erreichten die Andreaskirche.

Das mächtige Gebäude ragte dunkel gegen den Himmel. Die Tür stand offen.

Niemand schien sie bewachen zu wollen.

Gerade das machte Sandra misstrauisch.

Drinnen roch es nach kaltem Stein.

Kerzen brannten entlang der Wände.

Zwischen den Bänken standen Menschen.

Sie trugen schlichte graue Kleidung.

Niemand sprach.

Alle blickten nach vorne.

Dort stand ein älterer Mann.

Sein Gesicht wirkte freundlich.

Zu freundlich.

“Willkommen.”

Seine Stimme hallte durch das Kirchenschiff.

“Ihr seid gekommen, um mehr zu erfahren.”

Sandra spürte, wie sich ihre Hände verkrampften.

Der Mann hob ein schwarzes Tablet.

“Früher mussten Menschen jahrzehntelang lernen.”

Er lächelte.

“Heute genügt eine Minute.”

Leises Murmeln ging durch die Reihen.

“Die Menschheit hat Wissen gesammelt.”

Er hob das Gerät höher.

“Warum sollten wir es immer wieder neu lernen?”

Sandra beobachtete die Menschen.

Niemand wirkte gezwungen.

Im Gegenteil.

Viele lächelten.

Eine junge Frau trat nach vorne.

Vielleicht zwanzig Jahre alt.

Sie nahm das Tablet entgegen.

Der Mann legte zwei Finger auf ihre Stirn.

Das Display begann rot zu leuchten.

Ein kaum hörbares Summen erfüllte die Kirche.

Die Frau schloss die Augen.

Sekunden vergingen.

Dann öffnete sie sie wieder.

Ihre Pupillen waren vollkommen schwarz.

Nicht dunkel.

Schwarz.

Sie lächelte.

“Ich weiß alles.”

Ein kalter Schauer lief Sandra über den Rücken.

Michael trat unauffällig näher.

“Hast du das gesehen?”

Sandra nickte kaum sichtbar.

Weitere Menschen traten nach vorne.

Einer nach dem anderen.

Immer dieselbe Berührung.

Immer dasselbe rote Licht.

Immer dieselben schwarzen Augen.

Ein kleines Mädchen zog vorsichtig am Ärmel ihrer Mutter.

“Mama?”

Die Frau reagierte nicht.

“Mama?”

Keine Antwort.

Das Mädchen begann zu weinen.

Erst da drehte sich die Mutter langsam um.

Ihr Gesicht zeigte keinerlei Regung.

Sie kniete sich hin.

Legte beide Hände auf die Schultern ihrer Tochter.

“Gefühle sind unnötig.”

Sandra stockte der Atem.

Das Mädchen schrie.

Die Mutter lächelte nur.

Michael griff nach Sandras Arm.

“Wir müssen hier weg.”

Sie nickte.

Doch genau in diesem Augenblick fiel die schwere Kirchentür krachend ins Schloss.

Das Geräusch hallte durch das gesamte Gebäude.

Niemand erschrak.

Niemand drehte sich um.

Nur der alte Mann blickte direkt zu ihnen.

Sein Lächeln verschwand.

“Neue Gäste.”

Seine Stimme war ruhig.

“Wie schön.”

Langsam setzte er sich in Bewegung.

Sandra wich einen Schritt zurück.

Ihr Herz schlug bis zum Hals.

Sie bemerkte, dass der Steinboden unter ihren Füßen wärmer wurde.

Viel wärmer.

Risse erschienen zwischen den Bodenplatten.

Feine schwarze Linien.

Sie pulsierten.

Wie Adern.

Michael flüsterte:

“Siehst du das?”

Sandra brachte kein Wort heraus.

Aus den Rissen drang etwas hervor.

Keine Flüssigkeit.

Kein Rauch.

Es waren Wurzeln.

Schwarz.

Dünn.

Sie krochen lautlos über den Boden.

Immer näher.

Eine ältere Frau bemerkte sie zuerst.

Sie lächelte ihnen entgegen.

Als würde sie alte Freunde begrüßen.

Die Wurzeln glitten an ihren Füßen empor.

Über ihre Beine.

Unter ihre Kleidung.

Sie zuckte kurz.

Dann blieb sie regungslos stehen.

Ihre Haut begann sich langsam zu verändern.

Feine schwarze Linien zogen sich über ihren Hals.

Ihre Adern wurden sichtbar.

Nicht blau.

Schwarz.

Sie öffnete den Mund.

Keine Worte kamen heraus.

Stattdessen verließ ein dunkler Nebel ihre Lippen.

Sandra wollte helfen.

Michael hielt sie fest.

“Nein.”

“Aber…”

“Zu spät.”

Die Frau hob langsam den Kopf.

Ihre Augen waren leer.

Keine Pupillen.

Keine Iris.

Nur glänzende Schwärze.

Der alte Mann blieb wenige Schritte vor Sandra stehen.

“Hab keine Angst.”

Seine Stimme war beinahe väterlich.

“Das Wissen nimmt nur, was ihr ohnehin verlieren würdet.”

“Was seid ihr?”

Er lächelte wieder.

“Wir erinnern uns.”

Sandra spürte plötzlich ein Brennen in ihrer Jackentasche.

Das Tablet ihres Vaters.

Es schaltete sich von selbst ein.

Der Bildschirm leuchtete.

Diesmal erschien ein neues Wort.

Flieh.

Noch bevor sie reagieren konnte, zersprang das Display mit einem lauten Knacken.

Splitter schossen durch den Stoff ihrer Jacke.

Der alte Mann blieb abrupt stehen.

Zum ersten Mal wirkte sein Gesicht angespannt.

“Woher hast du dieses Gerät?”

Sandra antwortete nicht.

Michael zog sie mit aller Kraft zur Seite.

Gemeinsam rannten sie zwischen den Kirchenbänken hindurch.

Hinter ihnen erklangen keine Schritte.

Nur Stimmen.

Leise.

Flüsternd.

Hunderte Stimmen.

Sie kamen nicht aus den Mündern der Menschen.

Sie kamen aus den Wänden.

Aus den Säulen.

Aus den Fenstern.

Die gesamte Kirche begann zu sprechen.

Sandra verstand kein einziges Wort.

Und doch hatte sie das Gefühl, jedes einzelne bereits einmal gehört zu haben.

Als sie die Seitentür erreichten, sprang sie wie von selbst auf.

Kalte Luft schlug ihnen entgegen.

Sie stürzten hinaus auf den Platz.

Erst dort wagten sie es, sich umzudrehen.

Die Andreaskirche stand still wie zuvor.

Kein Laut drang nach außen.

Kein Licht.

Keine Bewegung.

Als wäre nichts geschehen.

Michael rang nach Luft.

“Niemand wird uns glauben.”

Sandra starrte auf die zerbrochenen Reste des Tablets in ihrer Hand.

Zwischen den Glassplittern lag ein kleiner Metallstreifen.

Sie zog ihn vorsichtig heraus.

Darauf war nur eine einzige Zeile eingraviert.

Der Schlüssel liegt unter dem Geburtshaus Luthers.

Noch während sie die Worte las, bemerkte sie eine Gestalt auf dem Dach der Kirche.

Reglos.

Menschlich.

Viel zu groß.

Und als sie blinzelte, war sie verschwunden.

Kapitel 2: Das Vermächtnis unter dem UNESCO Welterbe

Der Morgen dämmerte nur zögernd über der Lutherstadt Eisleben. Der Himmel hing tief über den Dächern, als hätte selbst das Licht beschlossen, Abstand zu halten. Sandra und Michael hatten die Nacht in einem verlassenen Verwaltungsgebäude nahe der Halleschen Straße verbracht. Schlaf hatte keiner von ihnen gefunden. Immer wieder kehrte der Blick zu dem schmalen Metallstreifen zurück, der zwischen den Trümmern des Tablets gelegen hatte.

Der Schlüssel liegt unter dem Geburtshaus Luthers.

Die Worte wirkten mit jeder Stunde schwerer.

Sandra stand am Fenster. Die Straßen waren beinahe leer. Vereinzelte Menschen bewegten sich mit gesenkten Köpfen über das Pflaster. Niemand sprach. Niemand blieb stehen. Die Überwachungsdrohnen zogen lautlos ihre Kreise über der Stadt und spiegelten sich in den feuchten Scheiben.

Michael trat neben sie.

„Wir sollten los. Wenn jemand denselben Hinweis kennt, sind wir vielleicht schon zu spät.“

Sandra nickte. Ihre Gedanken kreisten jedoch um etwas anderes.

„Warum gerade das Geburtshaus?“

Michael schwieg einen Augenblick.

„Weil manche Orte mehr sind als Steine.“

Sie verließen das Gebäude und gingen durch die Schloßstraße in Richtung Altstadt. Der Wind trug den Geruch feuchter Lindenblätter über den Markt. Zwischen den historischen Fassaden wirkten die modernen Gebäude des Jahres 2100 wie Fremdkörper. Stahl, Glas und schwarze Verbundwerkstoffe hatten sich zwischen jahrhundertealte Häuser gedrängt. Dennoch hatte Eisleben seinen Kern bewahrt.

Sandra blieb kurz stehen.

„Mein Großvater hat früher oft erzählt, dass die Stadt einmal von Besuchern aus aller Welt lebte.“

Michael nickte langsam.

„Nicht nur wegen Martin Luther. Die Luthergedenkstätten wurden bereits 1996 zum UNESCO Welterbe erklärt. Sein Geburtshaus und sein Sterbehaus galten als Erinnerungsorte für die Reformation. Menschen kamen aus allen Kontinenten hierher, um die Geschichte zu verstehen.“

„Und heute?“

Michael blickte über den fast menschenleeren Platz.

„Heute kommen sie, um Wissen zu kaufen.“

Seine Stimme klang bitter.

Sandra erinnerte sich an alte Aufnahmen. Reisegruppen. Kinder mit Kameras. Menschen, die lachten. Straßencafés voller Stimmen.

Jetzt hörte sie nur den Wind.

Vor dem Geburtshaus blieben sie stehen.

Das Gebäude war erstaunlich gut erhalten. Die Fassade wirkte beinahe unverändert, obwohl die Welt ringsherum kaum noch Ähnlichkeit mit der Vergangenheit hatte. Moderne Sicherheitssensoren waren unauffällig zwischen den historischen Balken eingelassen worden. Über dem Eingang leuchtete ein kaum sichtbares Hologramm, das die UNESCO-Auszeichnung dokumentierte.

Sandra legte vorsichtig ihre Hand auf das alte Holz der Eingangstür.

„Wie viele Generationen haben diese Tür wohl berührt?“

„Unzählige.“

„Und trotzdem stehen wir jetzt hier, weil jemand etwas darunter versteckt hat.“

Sie betraten das Gebäude.

Im Inneren herrschte völlige Stille.

Die Ausstellungsräume lagen verlassen da. Digitale Projektoren zeigten historische Szenen, doch niemand betrachtete sie. Martin Luther schrieb an einem virtuellen Schreibtisch seine Texte, Besucherprojektionen erklärten die Reformation in dutzenden Sprachen und dennoch wirkte alles wie eine Bühne ohne Publikum.

Sandra blieb vor einer Projektion stehen.

Der virtuelle Museumsführer sprach mit ruhiger Stimme über Gewissensfreiheit, Verantwortung und den Mut, gegen bestehende Machtstrukturen aufzustehen.

Michael schaltete das Hologramm mit einer Handbewegung aus.

„Damals ging es um den Missbrauch von Macht.“

Er sah Sandra an.

„Manchmal ändern sich nur die Werkzeuge.“

Sie gingen tiefer in das Gebäude.

Der Hinweis sprach von einem Schlüssel unter dem Geburtshaus.

Doch wo sollte ein Zugang sein?

Sandra ließ ihren Blick langsam über die alten Holzdielen wandern.

Etwas fiel ihr auf.

Zwischen den Dielen verlief eine schmale Linie. Sie unterschied sich kaum vom übrigen Holz.

Sie kniete sich hin.

Mit den Fingerspitzen tastete sie vorsichtig darüber.

„Hier.“

Michael ging neben ihr in die Hocke.

Gemeinsam entfernten sie eine schmale Staubschicht.

Darunter erschien ein altes Messingsymbol.

Keine Rune.

Kein Kreuz.

Es zeigte einen Baum, dessen Wurzeln ein menschliches Gehirn umschlangen.

Sandra spürte, wie sich ihr Magen zusammenzog.

„Dasselbe Symbol wie auf dem Tablet.“

Michael nickte kaum merklich.

Er drückte auf die Messingplatte.

Nichts geschah.

Sandra holte den Metallstreifen hervor.

„Vielleicht gehört der hier hinein.“

Tatsächlich befand sich neben dem Symbol ein schmaler Schlitz.

Sie schob den Streifen hinein.

Ein dumpfes Klicken durchbrach die Stille.

Der Boden bebte leicht.

Langsam schoben sich mehrere Dielen zur Seite.

Kalte Luft stieg aus der Dunkelheit empor.

Eine steinerne Treppe führte hinab.

Sandra blickte Michael an.

„Das stand bestimmt nie im Museumsplan.“

„Ganz sicher nicht.“

Sie schalteten ihre Lampen ein und stiegen vorsichtig hinunter.

Mit jeder Stufe wurde die Luft schwerer.

Die Wände bestanden aus uraltem Sandstein. Feuchtigkeit hatte bizarre Muster hinterlassen, die im Licht wie Gesichter wirkten.

Nach einigen Metern endete die Treppe in einem Gewölbe.

Sandra blieb abrupt stehen.

Die Kammer war riesig.

Viel größer, als das Gebäude darüber vermuten ließ.

Unzählige steinerne Regale zogen sich durch den Raum.

Doch dort lagen keine Bücher.

In den Regalen standen schwarze Tafeln.

Hunderte.

Vielleicht Tausende.

Jede einzelne war etwa so groß wie eine Hand.

In ihrer Oberfläche bewegten sich schwache Lichtpunkte.

Sandra trat näher.

Als sie eine Tafel berührte, zuckte ihre Hand zurück.

Für den Bruchteil einer Sekunde sah sie Erinnerungen.

Ein kleiner Junge lief lachend über den Marktplatz.

Eine Frau schloss ihr Geschäft.

Kirchenglocken läuteten.

Dann verschwand alles wieder.

Sandra atmete hastig.

„Was war das?“

Michael hatte inzwischen ebenfalls eine Tafel berührt.

Sein Gesicht war kreidebleich.

„Keine Aufzeichnungen.“

Er schluckte.

„Erinnerungen.“

Immer mehr wurde ihnen klar.

Hier unten lag kein Archiv.

Hier lag etwas viel Schlimmeres.

Jede dieser Tafeln enthielt das Leben eines Menschen.

Nicht geschrieben.

Gespeichert.

Sandra ging langsam weiter.

Je tiefer sie in das Gewölbe blickte, desto deutlicher erkannte sie schwarze Wurzeln, die aus den Mauern wuchsen. Sie umschlangen die Regale wie Adern einen Körper.

Die Wurzeln pulsierten.

Langsam.

Lebendig.

Ein fernes Flüstern erfüllte den Raum.

Keine Worte.

Nur Stimmen.

Unzählige Stimmen.

Sandra schloss kurz die Augen.

Sie dachte an ihren Vater.

Hatte auch seine Erinnerung hier geendet?

War das der Preis für das Wissen?

Michael blieb plötzlich stehen.

Vor ihnen erhob sich eine steinerne Tür.

Sie war mit einem Relief verziert.

Nicht Martin Luther.

Nicht Heilige.

Dargestellt war eine gewaltige Gestalt ohne Gesicht, deren Arme wie Äste in den Himmel ragten. Menschen knieten zu ihren Füßen. Aus ihren Köpfen führten schwarze Wurzeln direkt in den Leib des Wesens.

Sandra spürte Kälte bis in die Fingerspitzen.

„Das ist älter als jede Kirche.“

Michael nickte.

„Vielleicht war es nie Religion.“

Sie betrachteten die Tür genauer.

In ihrer Mitte befand sich eine kreisrunde Vertiefung.

Genau passend für eine menschliche Hand.

Sandra zögerte.

„Wenn das eine Falle ist…“

„Dann ist sie seit Jahrhunderten vorbereitet.“

Sie legte langsam ihre Hand hinein.

Für einen Augenblick geschah nichts.

Dann schloss sich die steinerne Vertiefung um ihre Finger.

Ein stechender Schmerz durchfuhr ihre Handfläche.

Sie wollte sie zurückziehen.

Es ging nicht.

Feine schwarze Linien krochen über ihre Haut.

Michael riss an ihrem Arm.

Vergeblich.

Plötzlich hörte Sandra eine Stimme.

Nicht mit den Ohren.

Direkt in ihrem Kopf.

Du trägst sein Blut.

Bilder schossen durch ihren Geist.

Ihr Vater.

Die Andreaskirche.

Der alte Mann.

Ein unterirdischer Wald aus schwarzen Wurzeln.

Und tief darunter etwas Gewaltiges.

Etwas, das schlief.

Oder nur darauf wartete, wieder geweckt zu werden.

Mit einem lauten Knall ließ die steinerne Tür ihre Hand los.

Sandra stolperte zurück.

Ihre Handfläche blutete.

Mitten in der Wunde erschien langsam dasselbe Symbol wie auf dem Messingverschluss.

Der Baum.

Die Wurzeln.

Das Gehirn.

Michael starrte entsetzt darauf.

„Sandra…“

Sie hob den Blick.

Hinter ihm hatte sich lautlos die steinerne Tür geöffnet.

Dahinter lag kein weiterer Gang.

Dahinter begann ein Wald.

Mitten unter der Lutherstadt Eisleben.

Ein Wald aus pechschwarzen Bäumen, deren Äste sich bewegten, obwohl kein Wind wehte.

Und zwischen den Stämmen öffneten sich langsam Dutzende glühende Augen.
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